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Seit 15 Jahren widmet sich das Paul-Ehrlich-Institut (PEI) verstärkt der Integration behinderter Wissenschaftler/inne/n. Im Rahmen von mehreren Drittmittelprojekten konnte das PEI seit 1996 eine Vielzahl von Hochschulabsolvent/inn/en mit Handicap in den Bereichen Forschung und Verwaltung beschäftigen. So gelang in Zusammenarbeit mit anderen Behörden, universitären und außeruniversitären Forschungseinrichtungen, Partnern aus der Industrie und der EU die Entwicklung und Etablierung verschiedener arbeitsmarktpolitischer Modelle. Darüber hinaus wurde dabei der Weg zu einer behindertenfreundlichen "Unternehmensphilosophie" im Institut geebnet.


Die Durchführung von Integrationsprojekten des PEI als Arzneimittel-zulassungsbehörde und Forschungseinrichtung basiert auf der Erkenntnis, dass Menschen mit Handicap oft einen Mehrbedarf haben, wenn es um die Ausstattung oder die Beschaffenheit des Arbeitsplatzes geht. Häufig scheuen Arbeitgeber den Mehraufwand, der sich aus der Einstellung schwerbehinderter Menschen ergeben kann. Die entsprechenden Maßnahmen – baulich, verwaltungstechnisch, finanziell und personell – erscheinen oft als zu aufwendig. Trotzdem lag die Beschäftigungsquote schwerbehinderter Menschen am PEI im Jahr 1996 schon bei 6,5% (bis dahin nahezu alle ohne Hochschulabschluss). Im Vergleich dazu liegt aktuell die durchschnittliche Beschäftigungsquote schwerbehinderter Menschen in der privaten Wirtschaft bei ca. 3,7% und im öffentlichen Dienst bei ca. 6,0%. 

Im Gegensatz zu den aufgeführten Gründen für Vorbehalte können aber – bei Schaffung geeigneter Rahmenbedingungen – sowohl Arbeitgeber als auch Arbeitnehmer/innen erheblich von der Beschäftigung schwerbehinderter Mitarbeiter/innen profitieren. Die Praxis zeigt, dass Menschen mit Handicap aufgrund ihrer Problemlösefähigkeit oft im besonderen Maße zu übertragbaren, flexiblen Lösungen im beruflichen Alltag beitragen. Außerdem sind sie meist überdurchschnittlich motiviert und erbringen ausgezeichnete Leistungen. Die Integration behinderter Menschen fördert allgemein die interne Zusammenarbeit und kann so wesentlich zum Erfolg sowohl des Arbeitgebers als auch der Arbeitnehmer/innen beitragen. 

Das 1996 beginnende Tandem-Projekt
 wurde von der Zentralen Auslands- und Fachvermittlung in Bonn, dem Landeswohlfahrtsverband Hessen und der Arbeitsagentur Langen finanziell unterstützt. In diesem Projekt wurden durch die Schaffung von beruflichen Partnerschaften zwischen behinderten und nichtbehinderten Mitarbeiter/inne/n sowie die Bereitstellung von barrierefreien Arbeitsplätzen entsprechende Integrations- und Qualifikationsmöglichkeiten eröffnet. In dem Projekt wurden schwerbehinderte Hochschulabsolvent/inn/en eingestellt, die bei Bedarf von einer/einem weiteren Beschäftigten als technische Assistenz zum Ausgleich des Handicaps unterstützt wurden. Darüber hinaus ergaben sich für wissenschaftliche Tandempartner u.a. Weiterbeschäftigungsmöglichkeiten für bereits am PEI befristet beschäftigte nichtbehinderte Wissenschaftler/innen.

2005 startete dann EQUAL
, ein arbeitmarktpolitisches Programm der EU, an dem sich das PEI mit dem Projekt "Vieles ist möglich – Tandem-Partner in der Wissenschaft" beteiligte. Zu den Projektpartnern zählten deutschlandweit unter anderem das Robert Koch-Institut, die Bundesakademie für öffentliche Verwaltung, mehrere Universitäten sowie Industrieunternehmen und europaweit Partner aus Polen, Slowenien und Großbritannien. Zwischen 2005 und 2007 wurden in diesem Vorhaben 3 Promovierende, 10 wissenschaftliche und 7 nichtwissenschaftliche Mitarbeiter/innen sowie 3 Auszubildende am PEI eingestellt. Ein wichtiger Effekt des Projekts war u.a. auch der Aufbau eines aus den Projektpartnern hervorgegangenen dauerhaften Netzwerkes zur Förderung der Integration schwerbehinderter Wissenschaftler/innen in Deutschland. Auf Basis dieses Erfahrungsaustauschs und Wissenstransfers sowie wegen seiner koordinierenden Rolle im EQUAL-Projekt hat sich das PEI heute deutschlandweit und international zu einem gefragten und anerkannten Ansprechpartner für interessierte Arbeitgeber aus der freien Wirtschaft, Universitäten und anderen Forschungseinrichtungen entwickelt. Dementsprechend wurde das Institut mehrfach ausgezeichnet, zuletzt am 23. Juni 2010 für seine Netzwerkarbeit mit dem United Nations Public Service Award.


Insbesondere während des EQUAL-Projekts wurden verschiedene Barrieren identifiziert, deren Abbau eine erfolgreiche Integration von schwerbehinderten Wissenschaftler/inne/n ins Berufsleben erleichtern. Diesbezüglich wurden im Projekt passende Problemlösungsstrategien und Handlungsansätze entwickelt. Ein wichtiger Faktor ist der Aufbau einer behindertenfreundlichen Infrastruktur, wobei das PEI in den vergangenen Jahren durch verschiedene Maßnahmen wesentliche Verbesserungen erreicht hat:

· Gebäudeumbauten und Umgestaltung von Arbeitsplätzen,

· innovative und behinderungsspezifische Hilfsmittel und Technologien,

· Erfahrungsaustausch mit den zuständigen Behörden und Verbänden.

Darüber hinaus helfen folgende Strukturen und Maßnahmen, wichtige Hemmnisse abzubauen und dabei gezielt die Integrationsbereitschaft und -fähigkeit zu fördern: 

· Coaching durch nichtbehinderte Wissenschaftler/innen bzw. wissenschaftliche Unterstützung durch persönliche Arbeitsassistenzen,

· behindertenspezifische Beratungen und Informationsveranstaltungen zur Interessenlenkung bezüglich der Wahl des geeigneten Karrierewegs,

· spezifische Netzwerkbildung zwischen Schulen, Hochschulen, Forschungseinrichtungen und Unternehmen, 
· gezielte Netzwerkschulungen der Personal- und Organisationsabteilungen,

· aktive Vernetzung von Verbänden, Projekten und Vereinigungen mit dem Ziel eines verbesserten Erfahrungsaustauschs,
· zielgruppenspezifische Sensibilisierungs- und Beratungsangebote.

Angebote wie z.B. flexible Arbeitszeitmodelle und die Einführung von Telearbeit sind weitere förderliche Faktoren. Heute begünstigen die genannten Maßnahmen sowohl die Neueinstellung als auch die erfolgreich dauerhafte Einbindung von schwerbehinderten Hochschulabsolvent/inn/en am Institut.


Seit Januar 2010 koordiniert das PEI das neue bundesweite ProBAS-Projekt
, eine Initiative zur Integration schwerbehinderten Bachelorabsolvent/inn/en. Es berücksichtigt die allgemeinen Probleme von Bachelorabsolvent/inn/en sowie die sich zusätzlich ergebenden spezifischen Schwierigkeiten durch ein Handicap. Das Projekt bietet sowohl im wissenschaftlichen als auch im regulatorischen und administrativen Bereich die Möglichkeit zur Weiterqualifikation im Sinne eines "Trainings on the Job". Projektpartner sind u.a. das Robert Koch-Institut, das Wissenschaftszentrum Berlin für Sozialforschung, die FH Giessen-Friedberg, Boehringer Ingelheim, die Informations- und Beratungsstelle Studium und Behinderung des Deutschen Studentenwerkes und die Bundesarbeitsgemeinschaft Behinderung und Studium e.V. Bisher konnten am PEI fünf Absolvent/inn/en aus verschiedenen Disziplinen eingestellt werden (Stand August 2010). Ziel des Projekts ist es, den Teilnehmer/inne/n im PEI und bei den Partnern durch einen strukturierten Erfahrungs- und Wissenszuwachs zukünftig bessere Chancen auf dem Arbeitsmarkt zu eröffnen. Eine Reihe von Weiterbildungs- und Schulungsangeboten bieten dabei entsprechende Qualifizierungsmöglichkeiten.

Viele der ehemals im Zuge der Drittmittelprojekte befristet eingestellten Mitarbeiter/innen arbeiten auch heute noch mit großem Engagement im Institut und zeigen ein starkes Zugehörigkeitsgefühl zum PEI. Manche erlangten im Rahmen dieser Programme ihren Doktortitel. Andere kamen als promovierte Forscher für eine Post-doc-Phase und arbeiten jetzt im Bereich der nationalen und europaweiten Arzneimittelzulassungsaufgaben des Instituts. Wieder andere leiten heute Forschungsgruppen bzw. -projekte. Die Bereitschaft zur Weiterqualifizierung wurde dabei von Arbeitgeberseite immer geschätzt und unterstützt. Nicht zuletzt durch das gewachsene Bewusstsein für die Leistungsfähigkeit behinderter Menschen konnte das PEI eine große Anzahl von Arbeitsplätzen - auch außerhalb von Integrationsprojekten - unter Berücksichtigung der speziellen Belange von Menschen mit einem Handicap schaffen. Heute liegt die Beschäftigungsquote schwerbehinderter Menschen am Institut bei fast 17% - davon besitzen ca. 40 % einen Hochschulabschluss. 
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